
D ie Zeit sitzt den Bautrupps im
Steinheimer Wellarium im Nacken.
Noch zweieinhalb Monate stehen

ihnen zur Verfügung, um einen Haken an
die Umgestaltung des Gastro­ und Perso­
nalbereichs zu machen. Zum 1. Mai soll die
neue Badesaison starten.

Wer einen Blick aufs Freibadgelände
wirft, erkennt, dass sich eine Menge getan
hat. Der Rohbau stehe und die Decke sei
drauf auf dem neu hochgezogenen Gebäu­
de, berichtet der Murrer Bürgermeister
Thorsten Bartzsch. Natürlich habe die Käl­
te für Einschränkungen gesorgt.

Die Handwerker werden im Frühjahr
aber nur vorübergehend Hammer und
Meißel einpacken. Schließlich steht ein
zweiter Bauabschnitt im September an.
Dann rückt der Bereich der Umkleidekabi­
nen in den Fokus. Dieser Trakt soll saniert
werden. Und es soll ernst werden mit höhe­
ren Gebühren. Wenn der Verwaltungsvor­
schlag Ende Februar durchgeht, werden
Erwachsene künftig 4,80 statt 4,50 Euro
bezahlen. Kinder und Jugendliche zwi­
schen sechs und 17 Jahren müssen 2,80
Euro und damit ebenfalls 30 Cent mehr be­
zahlen. Auch der Preis für Familien­, Zeh­
ner­ und Saisonkarten soll anziehen.

„Wir habe uns natürlich intern Gedan­
ken gemacht, wie eine Anpassung erfolgen
kann und in welcher Höhe“, erklärt der
Steinheimer Bürgermeister Thomas Win­
terhalter. In der jetzt vorgeschlagenen
Form halte man die Tarife für gerechtfer­
tigt. Die letzte Anpassung liege ein paar
Jahre zurück.

In der Vorlage zur jüngsten Gemeinde­
ratssitzung in Steinheim wird zudem als
Argument aufgeführt, dass der finanzielle
Aufwand für die beiden Trägerkommunen
in „einem vertretbaren Rahmen gehalten
werden“ soll. Die Anhebung der Preise soll
zu Mehreinnahmen von rund 50 000 Euro
führen. Die Betriebskosten werden damit
aber weiter nicht gedeckt werden können.
Diese lagen 2016 beispielsweise bei rund
770 000 Euro. Dem gegenüber standen Er­
löse aus Eintrittsgeldern von 425 000 Euro.
„Das bedeutet, dass jeder Badegast zwi­
schen einem und zwei Euro je Eintritt ,be­
zuschusst’ wird“, heißt es in der Vorlage.

Alternativ könnte zwar versucht wer­
den, die Betriebsausgaben zu senken. Doch
manche Posten wie personelle und techni­
sche Ausstattung seien nur bedingt redu­
zierbar. Und ein Senken der Wassertempe­
ratur oder kürzere Öffnungszeiten gingen
„zu Lasten von Qualität und Service“ und
würden von der Verwaltung abgelehnt.

Badespaß wird 
30 Cent teurer 
Steinheim Die Umgestaltung des
Wellariums kommt ordentlich
voran. Von Christian Kempf

Stadt will Bürgerentscheid zu Neckarbrücke

D ie Stadt Remseck steht vor dem ers­
ten Bürgerentscheid ihrer Ge­
schichte. Wann genau die Abstim­

mung über den Bau der umstrittenen West­
randbrücke über den Neckar stattfindet, ist
zwar ebenso unklar wie die genaue Frage,
die auf dem Stimmzettel stehen wird. Dass
der Plebiszit kommt, darf inzwischen aber
als sicher gelten. Am kommenden Dienstag
wird der Gemeinderat die Pläne dafür aller
Voraussicht nach absegnen, vorgeschlagen
hat den Bürgerentscheid die Verwaltung.

„Wir wollen eine breite Akzeptanz in der
Bevölkerung für die Brücke“, erklärt der
Oberbürgermeister Dirk Schönberger. Um

diese zu erreichen, sei
der Bürgerentscheid
das richtige Mittel. Er
habe stets betont, dass
die Brückenpläne eine
gewisse Reife haben
müssten, damit man

über sie abstimmen könne. Das werde im
kommenden Jahr der Fall sein.

Nach dem Willen des Rathauses soll die
Bevölkerung im Frühjahr 2020 befragt
werden, wohl an einem Sonntag im Mai. Bis
dahin, so steht es in einer Vorlage für die
Gemeinderäte, gelte es eine ganze Reihe
von Punkten zu klären, vor allem aber, die
Pläne für die Brücke voranzutreiben. Nötig
dafür sind aktuelle Verkehrsdaten, Gutach­
ten über die voraussichtlichen Eingriffe in
die Umwelt und die Natur, sowie eine Ant­
wort auf die Frage, wie sich Stadt und Land

die Kosten für die neue Brücke und die Zu­
bringerstraßen teilen.

Bisher steht allenfalls der grobe Rah­
men für das umstrittene Vorhaben. Dem­
nach soll einige Hundert Meter flussauf­
wärts der bisherigen Brücke in Richtung
Stuttgart eine neue Querung gebaut wer­
den, um das tägliche Stauchaos auf der
wichtigen Verbindungsstrecke zwischen
dem Kreis Ludwigsburg und dem Rems­
Murr­Kreis zu beseitigen. Die bestehende
Landesstraße wird deshalb vom Rand des
Stadtteils Neckargröningen nach Westen
verschoben, was den Namen des Baupro­
jekts erklärt. Vor wenigen Wochen einigten
sich Stadt und Land nach langem Hin und
Her darauf, welche Größe die Brücke ein­
mal haben soll (drei Spuren), welche Ge­
schwindigkeit auf ihre gelten wird (50
Stundenkilometer) und dass ihr Bau unab­
hängig von einem möglichen Nordostring,
eine großen Umfahrung zwischen Waiblin­
gen und Kornwestheim, zu sehen ist.

Im Gemeinderat ist vor der Entschei­
dung am Dienstag eine breite Mehrheit für
den Vorstoß der Stadt ist absehbar. Steffen
Kirsch (CDU) sagt: „Die Brücke ist ein sehr
großes Projekt für Remseck, ein Bürgerent­
scheid ist da ein gutes Instrument.“ Zudem
gebe es in der Stadt höchst unterschiedli­
che Meinungen dazu, die Abstimmung kön­
ne dabei helfen, „dass sich am Ende alle
wieder auf der Straße die Hand geben“.

Ähnlich ist die Haltung bei den Freien
Wählern, erklärt der Fraktionsvorsitzende

Gerhard Waldbauer: „Wir sollen bei diesem
Thema auf jeden Fall die Bürger fragen.“
Entscheidend werde es auf die genaue Fra­
gestellung ankommen. Zusammen haben
die beiden größten Fraktionen eine kom­
fortable Mehrheit im Remsecker Rat.

In der Vergangenheit hatten schon die
Bürgerinitiative „Wir für morgen“, die

gegen den Brückenbau ist, und die FDP­
Fraktion einen Bürgerentscheid gefordert
und durchblicken lassen, notfalls Unter­
schriften zu sammeln, um eine solche Ab­
stimmung zu erzwingen. „Jetzt kommt der
Bürgerentscheid zwar ein bisschen spät –
aber besser spät als nie“, sagt der Chef der
liberalen Fraktion, Gustav Bohnert.

Verkehr Das Rathaus schlägt vor, dass die Remsecker im kommenden Jahr über den Bau der umstrittenen Westrandbrücke abstimmen.
Im Gemeinderat zeichnet sich dafür eine Mehrheit ab. Bis es zu dem Votum kommt, sind vor allem die Planer gefragt. Von Julian Illi

Die neue Neckarbrücke (links) soll etwa 140Meter lang werden. Laut einer Prognose werden rund 40 000 Fahrzeuge täglich über sie rollen. Grafik: ISTW Planungsgesellschaft

Sechs Sätze, die man in Ludwigsburg nicht sagen sollte

D er Ludwigsburger ist ein zartes We­
sen. Er muss mit der Tatsache le­
ben, dass seine Stadt viel schöner

ist als Stuttgart – und trotzdem leer aus­
ging, als sich Fürsten von anno dazumal für
jene Stadt als ihren Hauptsitz entschieden,
an der der Neckar nur vorbeifließt.

Jedenfalls gibt es im Umgang mit dem
gemeinen Ludwigsburger einiges zu beach­
ten, wenn man will, dass dieser einem
wohlgesonnen ist und bleibt. Deswegen ha­
ben wir ein paar Sätze gesammelt, die man
in Anwesenheit von Einheimischen tun­
lichst nicht aussprechen sollte. Denn sie
entlarven einen sofort als Outsider, als Ah­
nungslosen – oder am schlimmsten: als
Reing’schmeckten aus dem Kessel!

„Ich bin einLudwigsbürger.“
Verwenden Sie niemals dieses Wortunge­
tüm. Die Stadt hat einen Haufen Geld be­
zahlt, damit sich ein paar Agentur­Hirnak­
robaten pfiffige Sprüche ausdenken, um
das Image der Stadt zu polieren. Herausge­
kommen ist dieser Begriff. Da kann man die
Ludwigsburger auch gleich „Lombaburger“
nennen, wie es die Stuttgarter manchmal
abschätzig tun.

„Das sind aber schöneRenaissance­
Schlösser hier!“
Nein, nein, nein! Ludwigsburg ist eine BA­

ROCK­Stadt. Die ganze Stadt ist nach
einem wohltuend geometrischen Muster
auf dem Reißbrett geplant worden, und alle
drei Schlösser sind im barocken Stil gebaut.
Also kein melancholisches Nacheifern an­
tiker Baukunst, sondern absolutistischer
Prunk und Protz. Die Ludwigsburger klot­
zen eben gerne.

„Wo ist dennhier die Scala?“
Nein, wir sind hier nicht in Mailand, und
DAS Scala in Ludwigsburg ist auch kein
Opernhaus. Ursprünglich war es ein Tanz­
saal, später ein Kino und auch mal ein Por­
no­Kino (auch irgendwie barock, oder?).
Heute gibt’s im Scala Kino, Theater und
Konzerte für fast jeden Geschmack.

„DasRundemuss insEckige, oder?“
Gottesbeweis, Stringtheorie, Mülltren­
nung in Ludwigsburg. Dies dürften die drei
großen ungeklärten Fragen der Mensch­
heit sein. Als wahrscheinlich einziger
Landkreis der Erde lässt Ludwigsburg sei­
ne Bewohner den Abfall in „Flach“ (Papier,
Folien, Tüten, Styropor) und „Rund“ (Glas,
Dosen, Verpackungen) trennen. Das ist aus

Entsorger­Perspektive ein Albtraum, mag
aber für den Verbraucher komfortabel sein.
Aber für nicht jeden ist das System trenn­
scharf und einsichtig. Deswegen ist es ein
vorzügliches Smalltalk­Thema. Über das
Wetter reden kann jeder – in Ludwigsburg
spricht man über Müll!

„Wo ist dennderWohlfühlbahnhof?“
Ja, die Stadtverwaltung hat den Bahnhof
einst zum Wohlfühlbahnhof ernannt. Das
erinnert ein wenig an den englischen
Spruch „Fake it till you make it“, was in et­
wa bedeutet, dass man irgendwann selbst
an die Lüge glaubt, wenn man sie nur lange
genug verkörpert. Jedenfalls hat das am
Ludwigsburger Bahnhof nicht funktio­
niert. Erst neulich machte der Spielwaren­

händler Toys­R­Us seine Filiale dort dicht.
Auch das Geschäft des Elektronikriesen Sa­
turn, das davor dort war, lief nicht gut. Was
allerdings gut dort läuft sind offenbar Dro­
genschäfte: Polizeimeldungen von dort er­
wischten Dealern sind nicht selten.

„Gleich kommtdie S­Bahn!“
Es ist ein Umstand, der jeden halbwegs auf
Pünktlichkeit getrimmten Deutschen zur
Weißglut bringen kann: Per Lautsprecher
wird angesagt, dass jetzt die S­Bahn nach
Stuttgart einfährt. Es tut sich aber minu­
tenlang nichts. Dabei sind die Bahnen
meist gar nicht unpünktlich, die Ansage
kommt einfach zu früh. Es fühlt sich dann
aber so an, als hätte die Bahn Verspätung.
Was natürlich leider auch oft vorkommt.
Aber alles halb so wild, sagt sich der Lud­
wigsburger: An den Bahnhof geht man
schließlich nur, wenn man Ludwigsburg
verlässt – und welcher vernünftige Lud­
wigsburger macht das schon?

Etikette Sie kommen nicht von hier, wollen aber dazu gehören?
Dann sollten Sie diese Dinge vermeiden. Von Philipp Obergassner

Allerhand

Das Ludwigsburger Schloss
ist barock. Foto: Achim Zweygarth

M an stelle sich einen sonnigen
Sonntag im Mai 2020 vor. Die
Remsecker strömen in die Wahl­

lokale, machen ihr Kreuzchen – und lehnen
den Bau einer neuen Neckarbrücke mehr­
heitlich ab. Jahrelange Arbeit der Verwal­
tung, stundenlange Debatten im Gemein­
derat und viele Tausend Euro an Planungs­
kosten wären umsonst gewesen, und das
Stauproblem auf der bestehenden Brücke
bliebe auf absehbare Zeit ungelöst.

Angesichts dieses Szenarios verdient es
Respekt, dass die Stadt nun von sich aus be­
reit ist, einen Bürgerentscheid abzuhalten.
Was der Oberbürgermeister Dirk Schön­

berger will, ist klar: Den Bau der Brücke.
Kommt sie nicht, wäre das für ihn ein her­
ber politischer Rückschlag. Dieses Risiko
geht er nun bewusst ein. Auch inhaltlich ist
sein Vorstoß richtig: Das Interesse der Bür­
ger am Thema ist groß, die Meinungen zur
Brücke gehen weit auseinander. Dass letzt­
lich die Remsecker selbst entscheiden sol­
len, ist daher zwingend.

Zur Wahrheit gehört aber auch: Der
Vorschlag kommt nicht ganz freiwillig. Für
die Bürgerinitiative oder die FDP­Fraktion
wäre es ein Leichtes gewesen, genügend
Unterschriften zu sammeln, um eine
Volksbefragung zu erzwingen.

Richtiger Weg
Volksentscheid Der Vorschlag der Stadt, die Bürger über den Bau der Neckarbrücke 
abstimmen zu lassen, verdient Respekt. Ganz freiwillig ist er aber nicht. Von Julian Illi
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Auszeichnung für Ludwigsburg

Stadt wird für
Klimaschutz geehrt
Der Umweltminister Franz Untersteller
(Grüne) hat die Stadt Ludwigsburg mit dem
so genanten European Energy Award in
Gold ausgezeichnet – damit gilt die Kom­
mune als vorbildlich in Sachen Klima­
schutz. Schon im Jahr 2014 hatte die Stadt
diese Auszeichnung erhalten. Der Award
funktioniert so, dass mit einem Zertifizie­
rungsverfahren Energieeinsparung, Ener­
gieeffizienz und die Steigerung von regene­
rativen Energien gemessen werden. Lud­
wigsburg gehört zu sieben besonders er­
folgreichen Kommunen in Baden­Würt­
temberg, die diese Auszeichnung in der
höchsten Kategorie Gold erhalten.

Gewürdigt wurde die energiesparende
Quartiergestaltung oder das Klimakon­
zept. „Mit mehr als 80 Prozent der mögli­
chen Punkte ist Ludwigsburg deutschland­
weit eine der führenden Kommunen“, er­
klärt die Stadtverwaltung. Der Oberbürger­
meister Werner Spec (Freie Wähler) kün­
digt an, trotz der bisherigen Erfolge die An­
strengungen auszubauen. bin

Alkohol am Steuer

Autofahrer in
Handschellen
Mit einem aggressiven Autofahrer hatten
es Polizeibeamte am Dienstagabend in
Mundelsheim zu tun. Der 64­Jährige war
im Rahmen einer Verkehrskontrolle ge­
stoppt worden. Als die Beamten seine
Papiere kontrollieren wollten, bemerkten
sie, dass der Mann vermutlich betrunken
war. Weil er nach einem Alkoholtest zur
Blutentnahme gebracht werden sollte,
wurde der 64­Jährige aggressiv. Er setzte
sich so stark zur Wehr, dass ihm Hand­
schellen angelegt wurden. Dabei wurde der
Mann leicht verletzt. Auch auf der Fahrt ins
Krankenhaus hörte er nicht auf, die Beam­
ten zu beleidigen. lai
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